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Die Spannung in der Familie
Rudin ist zum Greifen. Sie ent-

lädt sich in Gehässigkeiten, heftigen
Disputen und Streitereien. Sandro
ist nervös, die Gymi-Prüfung steht
unmittelbar bevor. Sarah ist verun-
sichert, weil sie seit dem Übertritt
in die Mittelstufe oft geplagt wird.
Frau Rudin schiebt Extraschichten
im Büro wegen eines dringenden
Auftrags. Und als ob das nicht genug
wäre, ist kürzlich Grossmutter Rudin
unglücklich gestürzt. Ihr Zustand ist
kritisch. Herr Rudin besucht sie täg-
lich im Spital.

Stress entsteht, wenn die Belas-
tungen grösser werden als das

Vermögen, sie zu bewältigen. Für
eine kurze Zeit können wir gut mit
Stress umgehen.Werden die Heraus-
forderungen zu gross oder halten sie
zu lange an, geraten wir in ungesun-
den Stress, der an uns nagt. Manch-
mal bis zur völligen Erschöpfung.

UnsereWelt ist schnell und kom-
plex geworden.Täglich sind wir ge-
fordert, unterschiedlichste Aufgaben
zu lösen. DenAlltag bewältigen wir,
solange alles läuft, wie gewohnt.
Kommt Unvorhergesehenes oder
emotional Belastendes dazu, kippt
das Gleichgewicht.Anspannung und
Erschöpfung sind die Folge. Sie äus-
sern sich in schlechter Laune, unge-
haltenen Reaktionen oder Gefühls-
ausbrüchen. Dieser Dynamik nicht
zu erliegen, braucht Gegensteuern.
Familie Rudin hat dies erkannt und
sich ein paar «Leitlinien für Stress-
zeiten» überlegt:

• Raum schaffen, in demÄrger,
Trauer, Erschöpfung ausgedrückt
werden dürfen: Das verbindet und
hilft, sich besser zu verstehen und
gegenseitig zu unterstützen.

• Rituale aufrechterhalten, etwa
das gemeinsameAbendessen oder
das Eiersuchen an Ostern: Sie ver-
mitteln Halt und Normalität.

• Momente der Entspannung
einbauen: Ein 10-Minuten-Powernap
ist besser als keines.

• Prioritäten setzen: Es ist keine
Tragödie, wenn die Unterwäsche mal
nicht gebügelt ist.

• Unterstützung nutzen: Freunde,
Nachbarn helfen oft gerne, wenn
man sie darum bittet.

Im Rückblick sind Rudins erstaunt,
wie gut es ihnen gelungen ist,

die schwierige Zeit zu bewältigen.
PS.Wenn dieser Lebensratgeber

etwas weniger durchdacht erscheint,
ahnt man vielleicht warum...

* Olivier Andermatt
Samowar Jugendberatung Bezirk Meilen,
Telefon 044 924 40 10, E-Mail andermatt@
samowar.ch. Infos: www.samwoar.ch/meilen

Mehr als Federhaube
und Skalptrophäe

FAMILIENAUSFLUG.Klein,
aber fein ist das Indian Land
Museum, das den Besuchern die
faszinierendeWelt der Indianer
vorAugen führen möchte.

MICHÈLE COMBAZ THYSSEN*

Die Riesentrommel fällt als Erstes auf.
Der Blick schweift zum Indianertipi,
detailgetreu nachgebildet. Luchs und
Bär, die in den von Indianern bewohn-
ten Gebieten lebten, tummeln sich fast
lebensecht. Die Tiere sind ausgestopft,
aber derWasserfall fliesst wie ein echter.

Der Erlebnispfad führt weiter und
endet bei Zeittafeln, auf denen man sich
informieren kann, dass vor 70000 bis
10000 Jahren der Meeresboden zwi-

schen Asien und Alaska freilag, was
Mensch und Tier Gelegenheit zur Über-
querung bot. Faszinierend zu erfahren,
dass der vermutlich älteste Holzkohlen-
fund eines Lagerfeuers 19000 Jahre alt
ist. Die letzte Eiszeit endete vor 8000
Jahren, als der südliche Teil des Konti-
nents Nordamerika durch paläo-indiani-
sche Grosswildjäger besiedelt wurde.

Die Ersten wurden verdrängt
«Die Indianer waren zuerst da, aber sie
wurden von den aus Europa eingewan-
derten Siedlern verdrängt», erklärt Vin-
cent Escriba, der Besitzer des Indian
Lands. «Die Natives kannten keinen
Eigentumsbegriff, sie waren Jäger und
Sammler.» Naturvölker hatten ein har-
tes Leben und mussten sich mit den
Naturkräften auseinandersetzen: «Sie
hatten keine Läden,wo sie Lebensmittel
kaufen konnten», gibt Escriba zu beden-
ken.

Die lebensgross nachgebildeten Sze-
nen – Momentaufnahmen – hat Escriba
selbst gestaltet mit viel Leidenschaft und
Liebe zum Detail. Der Aufnahmeleiter
beim Schweizer Fernsehen hat Indianer-
gebiete und Reservate bereist und sich in
umfassender Lektüre über alle Aspekte
des indianischen Lebens weitergebildet.

Aus einer Privatsammlung wurde ein
öffentlich zugängliches Museum.

«Die Indianer haben keine eigenen
Aufzeichnungen gemacht; alles wurde
mündlich überliefert»,weist der Forscher
auf Schwierigkeiten in der Quellenlage
hin. Was schriftlich festgehalten wurde,
stammt vonWeissen,was nicht unproble-
matisch ist, denn: «Lange waren die In-
dianer in den USA verpönt.» Heute hat
das Bild des Native American viele Fa-
cetten: Es gibt gut Ausgebildete, welche
als Rechtsanwälte und Bankiers arbei-
ten; in den Reservaten leben Indianer,
welche für das Recht auf ihren Glauben
kämpfen, aber auch solche,welche sich –
staatlich subventioniert – gehen lassen.

Skalpieren und sammeln
Das Bewusstsein für die Kultur der «In-
dianer» ist erst um 1970 in den USA er-
wacht. Viele unersetzliche Kultobjekte
wurden durch Sammler «gerettet».Man-
che Artefakte aus Escribas Sammlung
sind sehr alt, beispielsweise ein Sioux-
Frauenkleid aus Dakota und eine Kin-
derkleidergarnitur von 1870/80 aus ge-
gerbtem Leder, mit Glasperlen bestickt.
Die Trommel der Schwarzfüsse stammt
von 1885, ein Holzlöffel der Pawnee gar
von 1840.

Von 1900 stammen Handarbeiten:
Täschchen, Schuhe, Behälter, wie die
Mohawk-Körbe. Irokesen- und Chero-
kee-Masken erinnern von Ferne an die
urchigen Fratzen aus dem Schweizer
Lötschental.Bootmodelle sind zu sehen;
ausserdem zeigt sich, wie die erlegten
Tiere verwertet wurden: die Knochen
des Bisons für eine Brustplatte, das Fell
für einen Mantel; Sioux-Leggins aus
Hirschleder von 1905 hängen neben
dem, was jedes Kind sich als Erstes zum
Stichwort «Indianer» vorstellt: Mehr als
100 Jahre alt ist die prächtige Cheyenne-
Federhaube mit Schleppe aus Federn
des Golden Eagle. Die etwas neuere
Adlerfederhaube von 1920 ist aufwendig
gefertigt, aus Stossfedern des jungen
Steinadlers, aus Hermelinfellen, Seiden-
bändern, Pferdehaar.

Stachelschweinborstenstickereien

Alles wurde verwertet, auch das Stachel-
schwein:Aus seinen bis zu zehnZentime-
ter langen weiss-schwarzen Borsten wur-
den Stickereien angefertigt. Etwas gruse-
lig mutet der Haarskalp einer weissen
Frau von 1860 an. Dabei muss man sich
im Klaren darüber sein, dass dieWeissen
die Skalpiererei-Welle ausgelöst hatten:
Erst, nachdem die amerikanische Regie-
rung Kopfprämien auf tote Indianer aus-
gesetzt hatte (wobei der Skalp als Beweis
vorgewiesen werden musste), machten
die Natives sich diesen vorher seltenen
Brauch zur Gewohnheit und skalpierten
quasi als Retourkutsche die Weissen. In
den Indianergeschichten und Polemiken
wird das Skalpieren oft zur Illustration
der Bosheit der Rothäute erwähnt.

Den Stellenwert des Schmucks zeigt
die Sonderausstellung: Mit Naturma-
terialien wie Samen oder Glasperlen
wurden sowohl Ritual-Utensilien als
auch Gegenstände des täglichen Ge-
brauchs verziert. Schmuck erfüllt meh-
rere Zwecke gleichzeitig: Er ist Status-
symbol, signalisiert Zugehörigkeit,
schützt vor Unbill und dient der Ver-
schönerung. Im angrenzenden Shop
kann man Schmuck erstehen und die
Utensilien, um ihn selbst herzustellen.

Escriba fordert interessierte Familien
dazu auf, dies gleich vor Ort zu tun – in
der gemütlichen Lounge auf dem Bal-
kon, welcher die Szenen aus dem India-
nerleben überblickt.

Während der Frühlingsferien ist das
Museum fast jeden Tag geöffnet (siehe
Kästchen).Das Indian LandGossau bie-
tet viele Exponate und Informationen
auf kleinem Raum. Der Gründer würde
daher gerne gelegentlich expandieren:
«Ich habe noch viele Ideen.»

* Michèle Combaz Thyssen stellt auf der Familien-
seite in loser Folge Familienausflugsziele in und
um die Region vor.

INFOS ZUM MUSEUM
Adresse: Indian Land Museum, Im Zen-
trum 1, 8625 Gossau ZH, Telefon 044
9352674. Weitere Infos: www.indian-
land-museum.ch
Öffnungszeiten:Mittwoch, Samstag und
Sonntag von 13 bis 17 Uhr; Sonderöff-
nungszeiten während der Frühlingsferien
2014: Montag, 21. bis 27. April, sowie
Dienstag, 29. April bis 4. Mai, von 13 bis
17 Uhr.
Eintrittspreis: Erwachsene 8 Franken,
Kinder und Jugendliche bis 16 Jahre
5Franken, Kinder bis 6 Jahre gratis.
Anreise: Von Zürich aus via Forch
Richtung Gossau; es hat Plätze im Park-
haus nebenan. Mit dem öffentlichen Ver-
kehr: ab Zürich HB oder Rapperswil mit
der S5 (oder S3) nach Wetzikon, Bus
862 nach Gossau/Grüningen, Gossau
Mitteldorf. Oder mit Bus ab Männedorf
via Oetwil und Grüt nach Gossau ZH
Mitteldorf.
Zielpublikum: Auch wenn das Museum
klein erscheint, so findet sich, wenn man
sich Zeit nimmt, eine Fülle an Objekten
und ausführlichen Informationen dazu.
Die Ausstellung ist für kleine Kinder we-
niger geeignet, da es nicht viel selber an-
zufassen gibt. Das Nonam-Museum im
Zürcher Seefeld und das Indian Land er-
gänzen sich gut bezüglich der Indianer-
gebiete, welche im Fokus stehen, und
sind auch verkehrstechnisch nicht weit
voneinander entfernt.
Auf Anfrage werden Führungen und Work-
shops für Schulen und Gruppen organi-
siert, z. B. Schmuck herstellen.
Verpflegung: Kaffee und Tee auf der
gemütlichen Sitzterrasse.
Sonderausstellungen: Schmuck der In-
dianer bis Ende 2014. 2015 feiert das
Indian Land sein 20-Jahr-Jubiläum. (mct)

Rekonstruiertes Zuhause einer Indianerfamilie. Bilder: Vincent Escribe / Indian Land Museum

Wilder Präriewolf. Bison und Indianer.




